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Als so viele so wenigen so viel zu verdanken hatten
Die Battle of Britain und der Bombenkrieg gegen London

Im Sommer und Herbst 1940
konnte die britische Royal Air
Force dem Ansturm der
deutschen Luftwaffe wider-
stehen, ebenso dem nach-
folgenden Bombenkrieg – und
so Hitlerdeutschland eine
erste Niederlage beibringen.

WERNER VOGT

Im Jahr 1940 hing das Schicksal Europas
an einem dünnen Faden. Es dauerte ge-
rade einmal anderthalb Monate (vom
10. Mai bis 25. Juni), bis Frankreich
durch den sogenannten Blitzkrieg der
Deutschen niedergerungen war. Dass
die Briten ihre Soldaten und dazu noch
etliche Franzosen aus der Umklamme-
rung vonDünkirchen retten und repatri-
ieren konnten – 370 000 an der Zahl –,
grenzte an ein Wunder. In dieser Situa-
tion sondierte Deutschland über italie-
nische diplomatische Kanäle, ob denn
mitGrossbritannien einDeal zumachen
sei. Winston Churchill, der am 10. Mai
eine Allparteienregierung gebildet hat-
te, kämpfte entschieden gegen diese
Idee. Wäre Lord Halifax Premierminis-
ter geworden, hätte dies allenfalls
anders ausgesehen.

Ungünstige Ausgangslage

Der einzige Bereich, in dem Grossbri-
tannien klar stärkerwar alsDeutschland,
waren die Seestreitkräfte; imBereich des
Heeres waren sie 1940 klar unterlegen,
und auch bei den Luftstreitkräften sah
die Lage im Juli 1940 nicht rosig aus.
Während die Briten 752 Kampfflug-
zeuge (Spitfires undHurricanes) einsatz-
bereit hatten, hatte die deutsche Luft-
waffe 1279 Jagdflugzeuge, 943 Bomber
und 340 Sturzkampfbomber zur Ver-
fügung. Für die Deutschen war das Er-
ringen der Lufthoheit überEnglandVor-
aussetzung für eine Invasion, die man
unter dem Decknamen «Operation See-
löwe» auch zu planen begann.

DieBattle of Britain – die Luftschlacht
um England – hatte vier Phasen: erstens
die Kämpfe über dem Ärmelkanal
(11. Juli bis 11. August), zweitens die
Angriffe auf küstennahe Ziele (12. bis
24. August), drittens die Angriffe auf
Flugplätze und Flugzeugwerke in Süd-
england (24. August bis 6. September)
und viertens der Bombenkrieg gegen
London und andere Städte, der am
7. September 1940 seinen Anfang nahm.
Der Luftkrieg über England war eine
Abnützungsschlacht von einem bisher
nie da gewesenen Ausmass: Die deut-
sche Luftwaffe verlor 1014 Bomber und
873 Jäger, die Royal Air Force 376 Bom-
ber, 1023 Jäger und 148 Seeflugzeuge.

Durch die deutschen Bomben kamen
bis zum Mai 1941 43 000 britische Zivi-
listen ums Leben, eine Million Men-
schen wurde obdachlos. Die gute Nach-
richt aber war und ist: Grossbritanniens
Widerstand konnte nicht gebrochen
werden, und die Insel war als giganti-
scher natürlicher Flugzeugträger bereit
für die Befreiung Kontinentaleuropas

vom Joch derNazis – notabenemit über-
ragender amerikanischer Hilfe ab dem
Moment des Kriegseintritts der USA
nach dem japanischen Angriff auf die
Pazifikflotte in Pearl Harbor.

Gründe für Englands Erfolg

Obwohl der Ausgang der Schlacht mehr
denn nur ungewiss war, hatten die Bri-
ten doch zahlreiche Erfolgsfaktoren auf
ihrer Seite. Indem sie auf eigenem Terri-
torium waren und der ganze Südosten
Englands mit Militärflugplätzen übersät
war, konnten sie viele beschädigte
Maschinen notlanden und wieder repa-
rieren. Die deutschen Messerschmitts
und Stukas hatten einen viel längeren
Rückreiseweg nach Nordfrankreich und
stürzten bei massiven Schäden deshalb
auch eher ab. Sodann waren die Englän-
der im Vorteil bei der Reparatur der
Spitfires und Hurricanes. Während sie
das Werk gleich um die Ecke hatten,
mussten die deutschen Flugzeuge bei
schweren Schäden ins Reich zurückver-
frachtet werden.

Ganz besonders ins Gewicht fiel aber
eine strategische Inkonsequenz der

deutschen Luftwaffe. Obwohl der bom-
bastische Oberkommandierende der
Luftwaffe, Reichsmarschall Hermann
Göring, grossspurig den «Adlertag»
(13. August 1940) ankündigte, an dem
die Royal Air Force am Boden zerstört
werden sollte, wurde diese Strategie just
in jenemMoment eingestellt, in dem sie
erste empfindliche Wirkungen zeitigte.
Hätte die Luftwaffe weiter Tag für Tag
die englischen Militärflugplätze bom-
bardiert, so hätten die Briten ab einem
bestimmten Moment keine Zeit mehr
gehabt, diese von Bombenkratern be-
schädigten Air Fields so schnell wie mög-
lich wieder benutzbar zu machen.

Hilfreich war sodann Churchills Be-
fehl, Ende August Berlin zu bombardie-
ren. Die damaligen Bombardements
hatten ausschliesslich psychologische
Wirkung: Der «Führer» befahl um-
gehend, London und andere Städte zu
bombardieren. Dies hatte zwei Vorteile:
Die Jagdflieger der Luftwaffe, welche
die Bombergeschwader eskortierten,
hatten nur Treibstoff für eine Viertel-
stunde über London, bevor sie zurück-
kehrenmussten – und entsprechend ein-
facherwar es für die britischen Jäger, die

trägen Bomber zu bekämpfen. Zudem
gab es den Flugplätzen derAir Force die
notwendige Verschnaufpause.

In der lebensbedrohenden Situation
entwickelteGrossbritannien eine gewal-
tige Effizienz. Erstens produzierte seine
Industrie viel schneller Nachschub an
Kampfflugzeugen als diejenige der Fein-
de. Zweitens wurde die Pilotenausbil-
dung von sechs Monaten auf vier
Wochen gekürzt, wobei die Feuertaufe
für die Neulinge brandgefährlich war.
Drittens mobilisierten die Briten sämt-
liche ausländischen Militärpiloten, die
sie behändigen konnten, unter anderem
auch Dutzende von Polen und Tsche-
chen, deren Wagemut legendär ist. Und
viertens wurden Bodentruppen und
Piloten in der Hitze des Gefechts immer
schneller. VomAlarm auf dem Flugfeld,
das die «Fighter Boys» im Spurt über-
querten, dauerte es sechs Minuten, bis
eine Staffel in der Luft war. Auftanken
und Aufmunitionieren der Bordge-
schütze in den Kampfpausen waren
auch innert Minuten erledigt.

Auch die britischen Frauen hatten
ihren Anteil am Erfolg: Das Heer, die
Navy und die Air Force rekrutierten

nach Kriegsausbruch 600 000 Frauen.
Für die Frauen in der Women’s Royal
Air Force (WRAF) waren zu dieser Zeit
Kampfeinsätze tabu. Oft wurden sie als
Telefonistinnen in der Übermittlung
eingesetzt oder im Fighter Command,
dem Kontrollraum der Royal Air Force,
wo sie mit langen Croupier-Rechen die
aktuellen Positionen der anfliegenden
deutschen Geschwader auf einer Qua-
dratmeter-grossen Landkarte aktuali-
sierten. Frauen arbeiteten aber auch mit
ölverschmierten Händen als Mitglieder
der Bodentruppen, und es kam durch-
aus vor, dass die flugtüchtigen unter
ihnen Spitfires vomWerk zurück auf die
Flugplätze flogen.

Logischerweise führte die gemein-
same Arbeit zwischen Piloten, Boden-
personal und den Angehörigen des
Frauendienstes auch zu etlichen Ro-
manzen und entsprechend dem Kriegs-
verlauf zu Dramen, wie etwa bei jener
Soldatin, die am Funk hörte, dass die
Maschine ihres Verlobten stark rau-
chend in den Ärmelkanal gestürzt sei.
Verblüffend war das «sang froid» jener
WRAF-Frau, die im Spital ihren an Ge-
sicht und Oberkörper stark verbrannten
Gatten, einen am selben Tag abgeschos-
senen RAF-Piloten, mit denWorten be-
grüsste: «Hast du wieder mit Zündhöl-
zern gespielt, Darling?»

Schlacht der Persönlichkeiten

Matchentscheidend waren aber neben
klugen Kommandanten wie Air Chief
Marshal Sir Hugh Dowding auch die
Asse unter den Fliegern, etwa der legen-
däre südafrikanische Squadron Leader
Adolph Gysbert «Sailor» Malan. Auf
sein Konto gehen 32 «kills». Eine seiner
zehn Regeln, die er für seine Staffel fest-
legte, war: «Go in quickly – punch hard
– get out!» Malan hatte die Angewohn-
heit, näher als viele seiner Kameraden
an den Feind heranzufliegen, und per-
fektionierte die Technik des Feuerns mit
Vorhalten bei Angriffen von der Seite.

Wo immer es ging, war Winston
Churchill bei der Truppe oder bei der
Bevölkerung, wenn wieder Bomben auf
London gefallen waren. Die britischen
Kampfpiloten würdigte der Premier-
minister (im August 1940) mit dem
denkwürdigen Ausspruch: «Never be-
fore in the field of human conflict was so
much owed by so many to so few.» Zwi-
schen den Trümmerhaufen rief er zur
beharrlichen Fortführung des Wider-
stands gegen die Nazis auf. Das Leiden
der Menschen trieb ihm die Tränen in
die Augen, während einfache Leute ihm
zuriefen: «Zahl’s ihnen heim,Winnie!» –
London war als damals bevölkerungs-
reichste Stadt der Welt schlicht zu gross
für die deutsche Luftwaffe, und die Bri-
ten waren trotz monatelangen Bomben-
nächten nicht kleinzukriegen. In der
Battle of Britain wurde das erste Funda-
ment für den späteren Sieg der Alliier-
ten gelegt. – Eine bemerkenswerte mili-
tärische, politische, wirtschaftliche und
soziale Leistung.

Dr. Werner Vogt ist Historiker und Publizist in
Küsnacht (ZH).

Britische Jagdbomber vom Typ Bristol Beaufighter greifen ein deutsches Minensuchboot an. FRIEDRICH / INTERFOTO / KEYSTONE


